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Nachgemachte Glasuren Es wurden in Anlehnung an Mämpel 1994 unterschiedliche Glasu-
ren hergestellt und mit 4 %iger Essigsäure  für 24 h versetzt, um
die maximale Bleilöslichkeit zu bestimmen. Die Bleilöslichkeit
schwankt in einem sehr weiten Rahmen. Bei den eigenen Messun-
gen wurden Werte zwischen 49 bis 3827 mg/dm2 erhalten. Ähn-
liche Schwankungen wurden von Mämpel beobachtet. Sie kom-
men dadurch zustande, daß die Bleilöslichkeit bei Zuschlag von
bestimmten Stoffen herauf, durch andere Stoffe herab gesetzt
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Bleiglasuren haben den Vorteil, daß sie aufgrund der niedrigen
Schmelztemperatur von Bleioxiden transparente Glasuren bilden
(Lehnhäuser 1985). Dieser Vorteil wurde schon sehr früh erkannt.
Ihm steht der Nachteil der Bleilöslichkeit aus der Glasur entgegen.
Deswegen werden heutzutage kaum noch Bleiglasuren verwen-
det, und wenn welche verwendet werden, unterliegen sie sehr stren-
gen Grenzwerten. Diese Grenzwerte werden durch die DIN-Norm
51032 festgelegt. Die Bleiaufnahme kann zu chronischen und aku-
ten Vergiftungserscheinungen führen (Dekant 1994). Dieser Zu-
sammenhang wurde schon im 19. Jh. erfaßt und fand seinen Aus-
druck in dem Blei- und Zinkgesetz vom 27.7.1887, das einen stren-
gen Grenzwert von 3 ppm bei der Extraktion mit 4 %iger Essigsäu-
re festlegt. Die dem Gesetz zu Grunde liegende Beobachtung wur-
de schon hundert Jahre zuvor gemacht. Es wurde beschrieben,
wie Bleivergiftungen aussehen und der Zusammenhang mit den
Bleiglasuren hergestellt (z.B. Krünitz 1788). Aus dem 18. Jh. lie-
gen zahlreiche Quellen vor, für die Jahrhunderte davor fehlen die-
se. Da die Glasurzusammensetzungen sich nicht deutlich geän-
dert haben, ist davon auszugehen, daß die gleichen Symptome
auch in den Jahrhunderten zuvor aufgetreten sind.  Die Quellen
geben nur ein unvollständiges Bild, da die Zusammenhänge der
chronischen Bleivergiftung erst später erfaßt wurden. Deshalb
wurde versucht, die Bleiabgabe über zwei andere Wege abzuschät-
zen. Zuerst wurden Bleiglasuren damaliger Zusammensetzung her-
gestellt und die Bleilöslichkeit bestimmt. Als zweiter Weg wurden
bleiglasierte Scherben aus Eberswalde untersucht.
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Abb. 1. Berechnete Bleiblutwerte für
unterschiedliche Lebensmittel aus ge-
messenen Bleiabgaben von Scherben
aus Eberswalde, Land Brandenburg

wird. Eine weitere Schwierigkeit ist, daß unterschiedliche Konzen-
trationen eines Zuschlagstoffes ganz unterschiedlich wirken kön-
nen. Als weitere  Beeinflussung ist die Vorbehandlung der Glasur-
grundstoffe zu nennen. Das Fritten der Glasuren kann die Blei-
löslichkeit herabsetzen. Diese Summe der Faktoren macht es un-
möglich, aus der Glasurzusammensetzung die ursprüngliche Blei-
abgabe zu bestimmen, da sich die Faktoren gegenseitig beeinflus-
sen. Die Messungen zeigen an, daß die Bleilöslichkeit sehr hoch
gewesen sein muß.
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Es wurden 35 Scherben aus Eberswalde aus dem 13.–18. Jahrhun-
dert untersucht. Dazu wurden zuerst alle Scherben für 24 h bei
Raumtemperatur mit 4 %iger Essigsäure versetzt. Die Bleiwerte
schwankten zwischen 1,9 bis 2045 mg/dm2. Der Mittelwert aus
den Messungen ergab sich mit 266 mg/dm2. Da Essigsäure das
sauerste Lebensmittel ist, wurden einige Scherben mit Wein, Bier,
Apfelsaft versetzt, um den Einfluß des Kochens zu bestimmen
wurden einige Scherben eine Stunde gekocht. Auch diese Werte
schwankten in einem deutlichen Bereich. Die Mittelwerte zeigten
den gleichen Verlauf wie die pH-Werte. Dieses Verhalten ist von
modernen Glasuren bekannt (Frey und Scholze 1979). So ergibt
sich die Reihenfolge von Bier über Wein zu Saft, wobei Saft die
höchste Bleilöslichkeit bedingt.

Man muß diese Werte auf Bleiblutwerte umrechnen, um die
chronischen und akuten Vergiftungserscheinungen zu bestimmen.
Dazu gibt Gross 1981 eine Formel an, bei der man nur die tägliche
Bleiaufnahme kennen muß. Unter der Annahme, daß von dem Nah-
rungsmittel 1 l pro Tag zu sich genommen wird, wurden die Blei-
blutwerte berechnet (Abb. 1).

Es zeigt sich, daß das Risiko sehr unterschiedlich ist. Für Saft
und Wein ist von einem deutlichen Risiko für die damaligen Men-
schen auszugehen. Besonders groß sind die Gefahren, die beim
Kochen auftreten können. Die Grapen in Eberswalde waren häufig
glasiert und stellten eine ernste Gesundheitsgefahr für die Bevöl-
kerung dar. Deshalb muß davon ausgegangen werden, daß je nach
Nahrungszusammensetzung die Gesundheit der Menschen im Mit-
telalter durch Bleiglasuren deutlich beeinträchtigt wurde.
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